
Zum zehnten Male: Berlinale 
Bericht unseres Filmschriftleiters Hans Schaarwächter über die Ereignisse an der Spree 

Heißt es Berlinale oder Berlinade? 
. Diese Frage ist nicht e twa eine Spitzfindig­

keil, sondern sie stellte sidl allen Ernstes vor 
kurzem in der Setzerei des Pressehauses, als 
~in Artikel in die Maschine geliefert wurde, 
m dem von der soeben ausgehrodleneu Berli­
na-d-e die Rede war. Ein Setzer war mißtrauisdl 
g~worden und kam zu mir, um sidl zu verge­
Wissern. 

.. Natürlich heißt es Berlinale - mit !!," ent­
sdlied ich, und der Frager ging mit einem 
Kopfnicken und dem Ausruf .,Dacht' idl's doch!" 
zur Setzmaschine zurück. 

Tags darauf flog ich nach Berlin, zur Berli­
nale oder zu den Zehnten Internationalen Film­
festspi elen. 

Berlin präsentierte sich diesmal mit einem 
ungewöhnt unfreundlichen Wetter, so daß die 
zierliche Pier Angeli fürchtete, sie werde noch 
erfrieren. Mir machte das nichts aus, ich stürzte 
mich ins Gewühl der Filmdarbietungen und kam 
trotzdem von dem Vorkommnis im Pressehaus 
von Düsseldorf nidlt los: Die Freudsche Fehl­
leistung eines Kollegen rumorte mir im Ge­
dächtnis! Sollte er in seinem Unterbewußtsein 
recht behalten? 

Eine Limonade ist e in synthetisches Ge­
tränk. Meist hat sie einen Beigesdlmack von 
Sacharin, sie gefällt dann den Kindergaumen 
am besten, so wie ein billiger Bonbon. Es gibt 
allerdings auch teurere Erfrischungsgetränke 
aus echtem Fruchtsaft, und die zieht der Kenner 
vor. In Berlin nun- auf den Filmfestspielen! -
erwartete man selbstverständlidl Filme von €eh­
lern Fruchtsaft. Wozu waren sonst die Abgesand­
ten der Festspielleitung rund um die Erde ge­
fahren, um mit sidlerem Auge Filme auszu­
wählen, die einer Festspielqualität entsprechen!? 

* 
Diesmal also halte man die authentisdle 

Aus wahl und trotzdem ... 
Es gibt Filme, bei deren Szenenbildern einem 

das Herz gleich in die Hosen fällt. Diesmal hatte 
ich die Hosen voll. 

Erfuhr allerdings aus der Sd1Iußrede des 
Berliner Senators Dr. Tiburtius, daß man sehr 
bewußt .,nicht nur das Beste" bringe, sondern 
lieber die Zahl der beteiligten Nationen stei­
gere, also Breitenwirkung statt einer ernten 
Olympiade der Filme, die hier immer wieder 

gefordert worden ist. Es versteht sidl, daß bei 
einer .,Filmolympiade", wie bei den sportlichen 
Spielen, nicht gleich e in Du t z end Städte 
Film.,festivals" (lo stivale ist der Stiefel) ma­
chen dürfte. 

* 
Dies gesagt, muß ich gestehen, daß mir die 

Fehlleistung des Kollegen allmählidl zur Offen­
barung wurde und ich diesmal das an sich 
wirklich scheußliche Vlort .,Berlinade" akzep­
tierte. Es kann sich also nur darum handeln, 
jene wenigen Filmgetränke hervorzuheben, in 
denen t r o t z a 11 e m ein mehr oder weniger 
starker Einschuß von .,echtem Frudllsaft" !o~>t­

zustellen war. Unter diesem Saft verstehe ich 
' den geistigen Gehalt, der einem Film die Würde 
gibt und die Würdigkeit, auf einem Filmfest 
präsentiert zu werden. 

* 
Zunctchst: ein überragender Film? Nein . 

Keiner der Filme wurde zu einem .,Fest" und 
was die Jury als höchstes Verdikt zusammen­
gebraut halte, zerstörte berechtigte Erwartun­
gen am Boden. Sie griff daneben und gab statt 
der ganz ausgezeichneten Pier Angeli in dem 
Film .,Zorniges Schweigen" der an sidl sehr 
liebenswerten Julielle Mayniel (sie war der 
schauspielerische Lichtblick in Staudtes .,Kirmes") 
einen Silbernen Bären. 

Einen Go 1 denen B ä r e n erhielt der 
lange Dokumentarfilm .,Symphonie der Tropen" 
(Holland). der einige Meriten hat, wenn er 
auch ein sehr melancholisdler Hinweis darauf 
ist, daß der Zauber des Unberührten in der 
Welt immer mehr dahin geht. 

S i I b e r n e B ä r e n gab es für einige Kurz­
filme, bei denen es wesentlich auf den Einfall 
ankam. Italien zeigte .,Die Alten", in der mono­
tonen Reihung invalider Gestalten Todessehn­
sucht weckend . .,Zeitung" betitelt sich die Sdlil­
derung des Lebensweges einer Tageszeitung, 
die frisch nach Schwärze duftend, aus der Rota­
tion kommt und in der Gosse endet. .,Der 
Spielverderber" kam aus Deutsd1Iand. 

Silberne Bären empfingen auch Frederik 
March, Darsteller des amerikanisd1en Films 
.,Wer den Wind sät", und Luc Godard für den 
Film .,Außer Atem". Die anmutig-fredlen .,Lie­
bes~piele" bekamen einen Sonderpreis. 

Uen G r o ß e n P r e i s , einen G o 1 d e n e n 
B ä r e n , gab man dem spanischen Film .,Der 
Schelm von Salamanca", in dem wieder einmal 
ein Knabe für die Rührung des Publikums sorgt, 
doch was die Jury auch prämiierte, sie fand 
für alle ihre Entscheidungen nur schwäd1sten 
Widerhall beim Publikum, das sich endlich zu 
geradezu demonstrativem Beifall aufraffte, alssich 
das Katholische Filmbüro in Urteilsgemeinsmart 
mit der Vereinigung der internationalen Film­
kritik für das .,Zornige Schweigen" 
(England) entsdlied. Dieser sehr genährte Bei­
fall war ein Protest des zornigen Berliner Pu­
blikums gegen zweifelhafte Entsdleidungen der 
internationalen Jury. 

* 
Damit wurde allerdings die Bedeutung des 

Films .,Zorniges Sdlweigen" übertrieben. Man 
prämiierte die Gesinnung mehr als die filmisdle 
Leistung. .,Endlidl ein ko n s e q u e n t e r 
F i 1m ! " - wirklidl? Kommt nidlt audl bei ihm 
zum letzten Schluß der übliche Konformismus 
zutage? Ein Arbeiter wehrt sich gegen einen 
unsinnigen wilden Streik und wird dafür see­
lisch und körperlid1 vom Gewerkschaftsappdrat 
verhackstückt. Soweit gut, aber dann, wenn 
der .,höhere" Funktionär der Gewerkschaft an­
rückt, um den niederen - viel zu spät - zu 
tadeln!? Man denkt an so heuchlerische Happy 
Ends wie in .,Verdammt in alle Ewigkeit" oder 
,.Die Caine war ihr Sdlicksal", 

* 
Sinnvoll war der Film .,Wilder Strom" (USA). 

Er sdlildert den vergeblichen Kampf einer alten 
Besitzerin gegen die Uberflutung ihrer Insel, 
als ein Staudamm gebaut werden soll. Was man 
allerdings a ls Liebesgesdlichte in den sonst 
redlt harten Film hineinpadct, das läßt zuwei­
len den eigentlichen Sinn vergessen. Elia Kazan 
ist der Regisseur. Auch er sdleint am unbe­
wältigten CinemaScope-Format langsam in den 
Strom der mehr oder weniger .,perfekten" Re­
gisseure zu geraten. Wer ist nicht sdlon alles 
an Tedmicolor und Breitestwand gesdleitertl? 

* 
.,Unter zehn Flaggen" ist der Titel eines 

italienischen Films, der die sechshundert Tage 
der Kreuzfahrt eines deutschen Hilfskreuzers 



im zweiten W eltk ri eg sdlildert. Ein Hoheslied 
auf den deutschen Kommandanten! Zum Schluß 
heißt es : .Solche Menschen wie Sie braucht 
man nach dem Kriege !' ' (Ein verschleierter 
Nato-Film?) Natürlid1 hat man fü r den Ki tzel 
eine Katze (Mylene Demongeol) eingebaut und 
für das Gewissen eine schwangere Jüdin. Und 
Edelmut und einen levantinischen Schurken. 
Mitten drin scbließlich, völlig sinnlos, der falsch 
eingesetzte große Darsteller Charles Laughton! 

Auch Japan und Indien diesmal leider 
schwach. Doch sind die Filme wohl Erziehungs­
mittel für Einheimisd1e. Insofern mag man 
dankbar sein, daß man .,Morgenröte" (Indien) 
und .,Mein zweiter Bruder" (Japan) kennen­
lernte. Rußland fehlt: das ist Beweis dafür, daß 
es sid1 nicbt um eine Olympiade der Welt 
handelt. Was für ein Paradoxon, wenn die 
christlichen Filmorganisationen so gern nach 
Russenfilmen ausschauen, in denen sie mehr 
Erzieherisches (wenn die politische Tendenz 
fehlt) finden können als in den Produktionen 
der westlichen Welt! 

* 
Eine Hoffnung der allerletzten Minute war 

der deutsche Käutner-Film .. D a s G 1 a s Was­
s er" nach Scribes Theaterstück, das soeben 
wieder auf vielen deutschen Bühnen gespielt 
wird. Das Stüd< ist ein Vorwand für Theater­
spiel. Seine Intrige ist so vollkommen, daß sie 
ununterbrochen durchschaut wird. Das Unglaub­
hafte wird Ereignis. Käutner wußte das und 
ging an die Aufpulverung durch eigene Songs, 
von denen der von der Party gelang. Der Film 
siedelt sich zwischen Theater und Film an. Er 
bleibt kühl, und es ist etwas peinlich, wenn 
die Pulver versucht zu singen (und eine Köni­
gin zu spielen), wenn auch die Sinjen zum 
Sprechgesang ansetzt, oder die Krahl (der man 
ein,en Chor zur Abstützung mitgibt) . Wieso muß 
eigentlich jeder Schauspieler singen können!? 
Das geht noch am besten bei Gründgens. 

* Staudtes .,Kirmes" hieß uns hoffen, denn 
nun hatte er wieder einmal einen polemischen 
Stoff (anderes liegt ihm ja nicht), doch auch er 
wußte nichts Neues. Im Grunde ist der Film 
eine Neuauflage von .,Die Mörder sind unter 
uns". Zu Anfang und zu Ende zeigt Staudte 
seine Pranke, so bei der Aufklebung des Schil­
des "Kirmes" oder bei der Rückkehr in die 
Rahmenhandlung am Ende. Er bedient sich 
wieder der gröblichen Charakterzeichnung, doch 

macht er es manchmal zu primitiv. Das Schlimm· 
ste : er vernichtet nicht etwa den Ruf des feig en 
NazÜunktionärs, sondern pulvert ihn durch die 
intensive Feigheit der anderen geradezu auf. 
Weshalb baute er nidlt eine Gegens tory ein, 
die das mutige Verbergen eines Juden im 
Hause (das gab es hundertmal!) zeigt!? So 
entstand kein ausgewogenes Werk. Ohne e c h­
t e n Widerspruch gibt es nun einmal kein dra· 
matisches Geschehen. 

* 
Solange sid1 die wenigen bedeutenden Film~ 

der Welt auf Dutzende von Filmfestivals vertei­
len, wird auf- keinem dieser Wettbewerbe eine 
reichliche Ernte einzubringen sein. Darüber wa­
ren sich auch die internationalen Produzenten 
auf ihrer Tagung einig. Da aber viel zuviel 
besondere Interessen auf diesen Festen roll­
spielen, haben sie beschlossen, weiterzumachen 
wie bisher. Und so wird es auf den Filmfest­
spielen, im ganzen gesehen, bleiben wie in 
Sdlillers .,Kabale und Liebe" , wo Ferdinand zu 
Luise sagt : .,Deine Limonade ist matt wie deine 
Seele." 


